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“Irgendwann ist jetzt“ – 
Gottesdienstentwurf zum Hit-From-Heaven-Sonntag am 26. September 2021
mit dem Lied von Max Giesinger

1. Der Song:
Der Song „Irgendwann ist jetzt“ beschreibt schon im Titel die Spannung zwischen einer unbestimmten und einer bestimmten Zeit, zwischen Zögern und Entscheiden, Abwarten und Handeln, Stress und zur Ruhe kommen. Das Lied fragt nach den Gründen, die uns zurückhalten, selbstbestimmt zu leben, und sucht nach einem Weg, Hindernisse zu überwinden und sich auch für andere zu öffnen.
Ende September haben möglicherweise viele Menschen das Gefühl, sie können nach der (hoffentlich) überstandenen Pandemie nun Einiges in ihrem Leben verändern, doch sie haben Probleme, „wieder in die Gänge zu kommen“, die Lähmung zu überwinden, die die letzten eineinhalb Jahre mit sich gebracht haben. Das betrifft Jugendliche, Schüler, Konfirmanden, aber auch Ältere, die sich an die Einsamkeit gewöhnt haben und jetzt einen Schubs brauchen, nach dem Motto „Auf geht´s!“
Doch unabhängig von der aktuellen Situation beschreibt das Lied ein menschliches Grundgefühl: wir schieben Dinge auf und spüren gleichzeitig, dass das nicht richtig ist. Die Ursachen dafür liegen oft im mangelnden Vertrauen, in andere Menschen, in uns selbst, zu Gott.
Der Text im Einzelnen: Im Lied lässt sich eine Steigerung erkennen. Er thematisiert zunächst negative Einflüsse, aber auch Hemmnisse, die in ihm selbst liegen, und gelangt dann zu einer neuen Lebenseinstellung, die sich an Werten orientiert, die uns letztlich langfristig glücklich machen. Giesinger möchte auf sich selbst hören, dann sich mehr Zeit nehmen und schließlich vertrauen. Dabei stellt er aber auch die Bezüge zu anderen Menschen her. Nachdem er in jeder Strophe zuerst von sich spricht, hat er danach andere im Blick (seine Umwelt, die Menge der Menschen, dann seine Eltern und schließlich eine mögliche Partnerin). Was Giesinger Mut macht, ist die Erkenntnis, dass das, was er sucht, schon in ihm steckt (Refrain). Aber danach zu leben, braucht Vertrauen und Glauben. Woher dieser Glaube kommt, sagt das Lied nicht. Hier bietet sich als biblischer Impuls die Geschichte von der „Heilung des Gelähmten“ (Markus, 2, 1-12) an.
2. Die Idee des Gottesdienstes:
Der Gottesdienst nimmt zunächst die im Lied von Max Giesinger beschriebene Gefühlslage auf, lässt dann Menschen zu Wort kommen, die ihre Lähmung überwunden haben und zeigt auf der Grundlage der biblischen Geschichte „Heilung des Gelähmten“ (Markus 2, 1-12), wie Gott uns hilft, neues Vertrauen zu uns selbst und andere zu finden. Wie er uns hilft, aufzustehen und in Bewegung zu kommen. Diesen Impuls können wir an andere weitergeben. Im Gottesdienst erfahrbar wird dies durch eine Postkartenaktion. Die Gottesdienstbesucher erhalten frankierte Postkarten, auf die sie einen Gruß an Menschen schreiben, zu denen sie z. B. längere Zeit keinen Kontakt hatten. Die Postkarten werden nach dem Gottesdienst in einen (selbst gebastelten) Briefkasten vor der Kirche eingeworfen.




3. Der Verlauf im Einzelnen:
[bookmark: _Hlk49336608]Dekoration des Eingangsbereichs:
· Evtl. Bilder von Menschen, die anderen helfen aufzustehen.
Beim Betreten der Kirche hören die Besucher im Hintergrund die Musik von „Irgendwann ist jetzt“ (instrumental durch Orgel, Band oder als Einspielung).
Gleichzeitig oder danach hört oder sieht man eine Umfrage (Audio/Video) zu folgenden Fragen:
· Wann fühle ich mich voller Tatendrang?
· Wer oder was hilft mir, mich aufzuraffen und meine Lähmung zu überwinden?
[bookmark: _Hlk49336588]Einspielen des Interviews mit Max Giesinger über den Hintergrund des Liedes und seine Einstellung zum Glauben. (Das Interview kann auch an einer anderen Stelle im Gottesdienst eingesetzt werden.) Im Interview geht es um
· Reaktion auf Auswahl des Songs
· Max Giesinger und sein Glaube
· Das Vaterunser
· Dankbarkeit
· Botschaft an die Gottesdienstbesucher
Begrüßung (mögliche Gedanken):
· Darauf haben wir so lange gewartet, aber „Irgendwann ist Jetzt“.
· Eingehen auf das Lied, z. B. so:
· In „Irgendwann ist jetzt“ beschreibt Max Giesinger ein Gefühl, das vermutlich Viele von uns gut kennen: wir schieben Dinge auf und spüren gleichzeitig, dass das nicht richtig ist. Die Ursachen dafür liegen oft im mangelnden Vertrauen, in andere Menschen, in uns selbst, zu Gott.
· Eingehen auf den Hintergrund des Liedes:
· Es ist eines von diesen Liedern, die man immer wieder hört, Lieder, deren Inhalt auch etwas mit unserem Glauben zu tun hat.
· Heute steht „Irgendwann ist jetzt“ im Mittelpunkt unseres Gottesdienstes, so wie in … anderen Gottesdiensten in ganz Hessen.
Lied „Irgendwann ist jetzt“ (Chor, Solisten, Band oder Einspielung)
Gedanken zum Lied (evtl. von Jugendlichen)
Evtl. Psalm
· Psalm 69
· Jona 2, 1-11 (evtl. in einer neuen Übertragung, vgl. Klaus-Peter Hertzsch, Der ganze Fisch war voll Gesang)
Aber der HERR ließ einen großen Fisch kommen, Jona zu verschlingen. Und Jona war im Leibe des Fisches drei Tage und drei Nächte. 2 Und Jona betete zu dem HERRN, seinem Gott, im Leibe des Fisches 3 und sprach:
Ich rief zu dem HERRN in meiner Angst, und er antwortete mir.
Ich schrie aus dem Rachen des Todes, und du hörtest meine Stimme.
4 Du warfst mich in die Tiefe, mitten ins Meer, dass die Fluten mich umgaben.
Alle deine Wogen und Wellen gingen über mich,
5 dass ich dachte, ich wäre von deinen Augen verstoßen,
ich würde deinen heiligen Tempel nicht mehr sehen.
6 Wasser umgaben mich bis an die Kehle,
die Tiefe umringte mich, Schilf bedeckte mein Haupt.
7 Ich sank hinunter zu der Berge Gründen,
der Erde Riegel schlossen sich hinter mir ewiglich.
Aber du hast mein Leben aus dem Verderben geführt, HERR, mein Gott!
8 Als meine Seele in mir verzagte, gedachte ich an den HERRN,
und mein Gebet kam zu dir in deinen heiligen Tempel.
9 Die sich halten an das Nichtige, verlassen ihre Gnade.
10 Ich aber will mit Dank dir Opfer bringen.
Meine Gelübde will ich erfüllen. Hilfe ist bei dem HERRN.

11 Und der HERR sprach zu dem Fisch, und der spie Jona aus ans Land. (Luther 2017)

Dialog zum Aufschieben: „Irgendwann muss auch mal jetzt sein“
(Autoren: Jens Heller/Burkhard Freiherr v. Dörnberg. Der Dialog kann ergänzt oder verändert werden. Er kann auch als Inspiration für einen eigenen Dialog dienen.)
//Ja, ach hallo Burkhard, Mensch, schön dich mal wieder zu sehen. Ist ja echt lang her. Corona halt … warte mal, wollten wir nicht … da war doch was … hm oh Mensch, hatten wir uns nicht verabredet? Wollten wir nicht mal zusammen Sport machen? Ich wollte mich doch bei dir melden. Auweia, Ich komm ganz durcheinander mit den digitalen und analogen Terminen und hab richtig Mühe, wieder in Fahrt zu kommen. Geht Dir das auch so?
// (vier Tage später) 2. Versuch: Hallo Burkhard, hey, jemand da? Gruß, Jens
// Hallo Jens, tja, das mit dem „In Fahrt kommen“ ist so eine Sache bei mir. Eigentlich fühle ich mich so als wäre ich ganz schön in Fahrt – was da bei Corona alles neu auf uns zugekommen ist. Da bleibt kaum mehr Zeit, dir zu antworten … Da fühle ich mich eher überfahren … Später mehr, Gruß Burkhard
//… hm, auch interessant. Lässt er mich analog stehen, um vielleicht irgendwo digital dabei zu sein. Wenn ich`s mir so richtig überlege, ist da ja aber auch was dran. Es ist ja nicht gar nix passiert, sondern nur anders. Wir haben uns ja jetzt auch irgendwie digital eingerichtet. Davon müssen wir uns vielleicht auch etwas befreien, bevor wir wieder so ganz analog und kohlenstofflich vorwärtskommen. Bin mal gespannt, wie das weitergeht und jetzt warte ich erstmal, ob er sich tatsächlich nochmal meldet …
//… klar melde ich mich! Nicht so, wie manche von meinen Freunden, oder besser „Ex-Freunden“? Da gibt es ja eine Reihe von Leuten, die hat man sonst drei, viermal im Jahr getroffen und dachte, man würde sich richtig gut verstehen und sympathisch sein – du jetzt laufen alle Mails und WhatsApp und Instagram-Nachrichten voll ins Leere… Funkstille … Ob das nochmal was wird? Also bei dir und mir ja schon, wir schreiben immerhin. A propos: Wie sieht es mit einem „echten“ Treffen aus? Wir könnten … Hmm … was könnten wir tun? Man ist ja etwas aus der Übung … Ein Eis essen gehen? Kino? Wandern, wie am Anfang der Pandemie? … Ufff, wenn ich da so drüber nachdenken, da geh ich lieber erst nochmal auf die Couch …
//… ne warte mal, das mit der Couch ist keine gute Idee. Bleib doch mal bei dem ersten Impuls, was anderes zu machen. Warte, das was … Eis essen, richtig. Also das ist eine gute Idee, und Bewegung kriegen wir da auch unter: wir machen einfach erst Sport und gehen dann Eis essen. Die Couch, da bin ich ganz sicher, kommt auch einen Nachmittag ohne Dich aus …
//… Also gut: Mit der Aussicht auf was Gutes hab´ ich mich jetzt mal von der Couch zur Garage vorgearbeitet von wegen Sport … ich glaub das wird doch nichts, der Fahrradreifen ist platt und ich finde die Luftpumpe nicht wieder. Ist aber auch schwierig, in die Gänge zu kommen. Hmm, die scheinen auch reichlich angerostet …
//… oha ja da merkt man wirklich, dass es Arbeit ist, wieder zu den alten Tugenden zurückzukehren. Da kann es ja dann nur eins geben: Wir gehen erst ein Eis essen und arbeiten uns dann an den Rädern ab. Ist ja auch Sport.
// … ok – bringst du eine Pumpe mit? Ich glaube ohne Hilfe schaff ich es nicht …
//… alles klar. Irgendwann muss ja auch mal jetzt sein. Also bis morgen um genau 16.00 Uhr. Ich freu mich …
//… Ok. Timer ist gestellt, ich bin dabei! Und danke, dass du hartnäckig geblieben bist!

Vier Szenen mit Bett (alternativ, Jugendliche aus Windecken und Heike Käppeler)
1. Szene (Schüler)
Ben ist im Homeschooling und er vermisst seine Mitschüler*innen. Der Alltag hat eine ganz neue Dynamik und ihm fehlt ganz oft der Antrieb. Das sieht so aus: Sein Handy klingelt am frühen Morgen: “Hallo Ben, wann geht’s denn heute los. 1. Stunde Mathe? Kommt der Schmidt oder fällt das aus?!?! Was, der kommt .... ich bin noch im Bett! Naja, dann kämme ich mich und zieh schnell ein T-Shirt drüber, mehr sieht ja keiner und nach der Anwesenheit stell ich den Bildschirm wieder aus, das dürfen wir ja, sonst bricht das System zusammen. Besser wäre ja, ich würde am Schreibtisch sitzen, im Bett werde ich gar nicht richtig wach, aber ich kann mich nicht aufraffen .... nie hätte ich gedacht, dass mir das zur Schule gehen und in der Schule sein so fehlen würde.“

2 .Szene (Patientin)
Frau Müller steht angezogen vor dem Bett: „Das ist das Krankenhausbett, da gehöre ich eigentlich rein. Es ist nichts Schlimmes, aber es sollte doch gemacht werden. Die Ärztin hat mich schon im letzten Jahr überwiesen, aber dann kam Corona. Sie ist ein bisschen unsicher, das habe ich gemerkt. „Solange Sie nicht geimpft sind, ist das Krankenhaus kein guter Ort, zu viele haben sich schon angesteckt mit CORONA. Das will gut abgewogen werden.“ Jetzt bin ich geimpft, schon im Frühjahr, aber so richtig trauen tu ich mich nicht.“

3. Szene (Alter Mensch)
„Ich bin 86 und liege schon seit ein paar Monaten fest im Bett, allein konnte ich nicht mehr leben, weil ich andauernd gefallen bin. Mit dem gebrochenen Arm wurde alles anders, zuerst war ich im Krankenhaus und danach kam ich in die Reha. Jetzt bin ich hier im Heim. Die Kinder besuchen mich, wann immer es geht, aber es geht nicht so oft, wie ich es gerne hätte. Früher habe ich auf die Enkel aufgepasst, war dabei als sie älter und größer wurden, jetzt habe ich sie schon lange nicht mehr gesehen. Das ist so traurig. Wer weiß schon, wieviel Zeit mir noch bleibt.“

4. Szene (Kirchgänger)
„Sonntagmorgen, ich höre die Kirchenglocken, noch ist Zeit rechtzeitig zum Gottesdienst zu kommen, das kann ich noch schaffen, wenn ich jetzt gleich aufstehe und mich anziehe. Ich war schon lange nicht mehr da, die Gemeinschaft fehlt mir, das Singen vermisse ich besonders und das Schwätzchen an der Kirchentür. Ob die anderen schon wieder hingehen? Naja, vielleicht gehe ich nächste Woche. Jetzt war ich so lange nicht, da ist es auch egal. Irgendwann, nicht jetzt!

Interview (alternativ oder ergänzend)
Menschen aus der Gemeinde erzählen live oder im Video (Audio), wie sie die Gelegenheit beim Schopf gepackt haben, um etwas zu tun, etwas Neues zu wagen.
Klage und Lobpreis
Hier können Menschen aus der Gemeinde, der Stadt, dem Dorf eingebunden werden, indem ihre Antworten auf die Fragen (siehe unten) als Klage und Lob formuliert werden. Denkbar ist auch hier die Einspielung der vorproduzierten Radio- oder Videoumfragen:
Fragen zur Klage:
· Was schieben Sie ständig auf?
· Was hält Sie zurück?
· Wo fehlt es Ihnen an Selbstvertrauen?
Zum Lobpreis:
· Wer oder was hilft Ihnen, sich aufzuraffen und Ihre Lähmung zu überwinden?
· Wer oder was gibt Ihnen Selbstvertrauen?
Gebet (nimmt die Äußerungen zu den oben genannten Fragen auf)
Brief, Meditation, Überleitung zur Aktion (Miriam Weiner)
1. Brief an meinen inneren Schweinehund
Große Postkarte (DIN A 3 oder größer) in die Hand nehmen und vorlesen:

Lieber Hugo,
ich habe dir einfach mal einen Namen gegeben. So fällt es mir leichter, diese Karte zu schreiben. Wir kennen uns schon lange. Du bist mir zu einem engen Vertrauten geworden. Und weil es gut ist, sich bei einem engen Vertrauten ab und an mal zu melden, schreibe ich dir heute. Ich will ehrlich mit dir sein: Ich bin nicht sonderlich glücklich, dass es dich gibt. Denn du tauchst an den unpassendsten Gelegenheiten auf. Wenn ich meine Steuer(erklärung) machen will. Oder wenn ich einen wichtigen Termin habe. Wenn ich schwimmen gehen möchte. Wenn mir einfällt, dass ich mich bei Tante Erna wieder einmal melden sollte. Immer kommst du dazwischen und durchkreuzt meine Pläne. Auch damals, als ich Streit hatte mit meiner besten Freundin. Da hatte ich echt Mist gebaut und wollte mich doch unbedingt entschuldigen. Aber du hast mir immer wieder eingeredet, dass ich das ja auch am nächsten Tag noch tun könnte. Oder in der nächsten Woche. Und dann kamen ja auch immer wieder Dinge dazwischen, die auf einmal wichtiger waren. Den Garten machen. Die Goldfische füttern. Ins Kino gehen. Naja, und irgendwann war dann der Punkt ja auch irgendwie vorbei. Ist ja schon doof, sich für eine Sache zu entschuldigen, die schon zwei Jahre her ist. Manchmal war ich deswegen und wegen all der anderen Dinge schon so richtig sauer auf dich. Also eigentlich ja sauer auf mich, denn du bist ein Teil von mir. Du gehörst zu mir wie mein Denken, Atmen und Handeln. Und noch etwas ist mir klar geworden: Auf dich kann ich mich immer verlassen. Denn du bist zuverlässig da. Einen treueren Begleiter kann es eigentlich kaum geben. Dafür will ich dir heute Danke sagen. Denn es tut eben auch gut, Vertrautes zu erfahren und zu spüren. Ich hab´ dich Hugo genannt. Andere sagen „innerer Schweinehund“ zu dir. Aber das finde ich beleidigend und unpassend, weil du immer so treu an meiner Seite warst.
Jetzt, wo ich Freundschaft mit dir geschlossen habe, und mit dir darüber reden kann, fällt es mir auf einmal viel leichter, anders zu handeln, als du es mir im ersten Moment vorschlägst. Gestern habe ich Tante Erna angerufen. Das war ein richtig witziges Gespräch. Und Sarah meinte, sie hätte die alte Sache längst vergessen. Sie hat sich aber trotzdem gefreut, dass ich mich bei ihr melde. Das sind ziemlich viele Veränderungen in meinem kleinen Leben in der letzten Woche. Irgendwie macht mir das auch ein wenig Angst. Und trotzdem bin stolz auf uns, dass wir das gemeinsam geschafft haben! Und ich weiß, ganz auf dich zu verzichten, Hugo, muss ich trotzdem nicht. Denn die nächste Steuer(erklärung) kommt bestimmt. Dann bist du wieder da. Wie beruhigend! Dein …

2. Gedanken zu Mk 2,1-12 in Verbindung mit dem Lied „Irgendwann ist Jetzt“
Ich denke, das Gefühl, Dinge aufzuschieben, aus Angst oder Trägheit, weil die Zeit fehlt oder die Motivation, kennt jeder. Sicherlich ist bei der einen oder bei dem anderen solche Aufschieberitis stärker ausgeprägt als bei anderen. Max Giesinger zählt in seinem Lied einige dieser Dinge auf. Das Prinzip ist dasselbe: Wir tun Dinge, von denen wir eigentlich ahnen oder wissen, dass sie uns und anderen nicht gut tun bzw. wir wissen, was uns gut täte, aber wir tun es nicht. So beschreibt es schon Paulus: „Denn das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich“ (Röm 7,19). Und so verstecken wir uns mit unseren Ausflüchten vor den Dingen oder tun genau das Gegenteil von dem, was eigentlich dran wäre.
Zugleich kennt die Bibel auch die andere Seite des Menschen: Menschen fassen Vertrauen zu Gott und brechen auf, gehen neue Wege. Es gelingt ihnen, ihre Ängste zu überwinden und Neues zu wagen. Sie leben das, von dem Max Giesinger singt, den Kairos (=richtiger Moment; rechte, günstige Zeit): Irgendwann ist Jetzt. So auch die vier Menschen, die den Gelähmten zu Jesus bringen (Mk 2,1-12). Sie sind es, die die Chance am Schopfe packen. Ihr Vertrauen ist es, das dem Gelähmten im wahrsten Sinne des Wortes wieder auf die Beine hilft (Vers 5: „Und als Jesus ihren Glauben sah, spricht er zu dem Gelähmten: Kind, deine Sünden sind vergeben.“). Manchmal braucht es andere, die für uns einstehen, weil wir selber nicht die Kraft dazu aufbringen. So können auch wir wieder Vertrauen fassen.
Der Mensch ist zum Ebenbild Gottes geschaffen und zugleich ist er menschlich, d.h. er macht Fehler, macht sich schuldig an sich und anderen und an Gott. Zweifel, sich schuldig machen auf der einen Seite sowie Vertrauen/Glauben auf der anderen, gehören zum Menschsein dazu.
In der Predigt kann dafür geworben werden, sich mitsamt der eigenen Fehler und Schwächen anzunehmen (nicht fatalistisch bei diesen stehen zu bleiben, aber sie doch als Teil seiner Selbst zu akzeptieren). Dies kann z.B. mit Hilfe eines Briefes an den eigenen inneren Schweinehund geschehen (siehe den Vorschlag oben).
Die Predigt kann anschließend stark machen, dass wir bei Gott bereits angenommen sind (wir müssen Gott nichts beweisen; wir müssen uns nicht damit stressen, besonders gut zu sein): Wir sind geliebtes Kind Gottes. Eine solche Gewissheit, ein solches Vertrauen zu haben, ist wie ein kostbares Geschenk. Ein solches Vertrauen befreit zum Handeln und führt zum Heil sein: „Und er stand auf, nahm sein Bett und ging vor allen hinaus.“ (Mk 2,12)
Es ist ein Vertrauen in das Leben, das von Gott gegeben ist und sich von diesem her begreift. Gott ist es, der heil macht – im ganzheitlichen Sinn („Heile mich, Herr, so bin ich heil, hilf mir, so ist mir geholfen.“, Jeremia 17,14). Mit den Worten von Max Giesinger: „Und so fang ich endlich an zu glauben, dass alles, was ich brauche, schon immer in mir steckt“ (aus: M. Giesinger, Irgendwann ist jetzt).
Wer darin vertraut, kann Ängste überwinden und neuen Mut fassen. Der begreift: Gott ist an meiner Seite, wenn ich den ersten Schritt wage. Der versteht mit dem Herzen, das ihm alles, was er für einen solchen Aufbruch braucht, bereits von Gott gegeben ist. Und er wird vielleicht erst im Gehen merken, dass er bereits sein Bett genommen hat, aufgestanden und losgelaufen ist.
Sinnbildlich das Bett nehmen und losgehen - das wollen auch wir nun: Sie sind alle eingeladen, einem lieben Menschen, bei dem Sie sich schon seit Längerem mal wieder melden wollten, eine Karte zu schreiben. Oder einfach jemandem zu schreiben, dem Sie sagen wollen, wie toll es ist, dass es ihn gibt, dem Sie eine Freude machen wollen oder einen lieben Gruß senden.
Postkarten-Aktion
Jeder Gottesdienstbesucher erhält eine frankierte Postkarte und einen Stift. Begleitet von einer ruhigen Musik schreiben sie Grüße auf die Postkarten und die Adresse der Empfänger.
· Wer die Adresse nicht im Kopf hat, kann die Karte mit nach Hause nehmen und später auf den Weg bringen.
· Möglich ist auch eine vorgegebene Adresse, z. B. eines Seniorenheims.
Lied „Und ein neuer Morgen“ (EG+ 45)
Fürbitten (Siegfried Krückeberg, auch in Auswahl zu verwenden)
Lasst uns miteinander und füreinander beten:
Herr, unser Gott,
wir danken dir, dass du uns die Kraft gibst, aufzustehen, damit wir Dinge tun können, die wir lange aufgeschoben haben.
Wir bitten dich für Menschen, denen es besonders schwerfällt, ihre Lähmung oder ihre gefühlte Lähmung zu überwinden, zeig ihnen Wege aus Depression, Trauer oder Lustlosigkeit.
Wir bitten dich für Menschen, die verunsichert sind und denen Vertrauen fehlt, Vertrauen zu sich selbst, zu anderen, zu dir. Schenk ihnen Unterstützer, die sie aufrichten und begleiten.
Wir bitten dich für die, denen der Lebensmut schwindet, sei es durch Krankheit oder einen schweren Verlust. Lass ihre Wunden heilen und gib ihnen Hoffnung.
Wir bitten dich für die, die eine wichtige Entscheidung treffen müssen, wenn eine Operation ansteht, die Klärung der Beziehung dran ist oder ein Wechsel im Beruf. Gib ihnen die richtigen Berater, den Mut, das Notwendige nicht länger aufzuschieben und das Vertrauen, dass wir uns mit allem in deine Hände geben können.
Wir bitten dich für Menschen, die einsam geworden sind, auch durch die Pandemie, schicke ihnen Zeichen, dass andere an sie denken und sie nicht allein lassen.
Wir bitten dich für alle, die das Gefühl haben, sie brauchen immer mehr, an Geld, Information, Kontakten und Unterhaltung. Schenk ihnen die Fähigkeit, sich auch mal zu beschränken, Nein zu sagen und dankbar zu sein, für das, was sie haben.
Wir bitten dich für die Politiker. Gerade heute am Tag der Wahl. Gib ihnen den Mut, Entscheidungen zu treffen, die unser Leben auf der Erde auch in Zukunft möglich machen und ein friedliches Zusammenleben in unserer Gesellschaft und mit den anderen Völkern.
Lass uns alle erkennen, was jetzt dran ist, beim Klimaschutz, im Aufstehen gegen Gewalt, bei der gerechten Verteilung der Güter, in der Anerkennung von Pflegenden und Menschen, die sich für die Bildung und sozial engagieren.
Herr, wir vertrauen auf Deinen Geist, der uns in Bewegung setzt. Und in der Stille sagen wir dir, wo uns das ganz persönlich bewegt.
Stilles Gebet
Vaterunser
Lied „Du bist ein Segen, ein Segen bist du“
Segen
Zum Ausgang wird noch einmal das Lied „Irgendwann ist jetzt“ gespielt (Chor, Orgel, Band oder Einspielung).
Die Postkarten werden gemeinsam aus der Kirche getragen und in den Briefkasten vor der Kirche geworfen, den die Pfarrperson später leert. Sie bringt die Karten dann zur Post bringt.

Weitere Lieder:
· Durch das Dunkel hindurch (siehe der Refrain „Steht auf, steht auf, steht auf“): https://www.youtube.com/watch?v=vQwmfQdTZh4
· „Aufstehn, aufeinander zugehn“ (siehe EG+ 130) mit dem schönen Liedvers „Viel zu lange rumgelegen, viel zu viel schon lamentiert; es wird Zeit sich zu bewegen, höchste Zeit, dass was passiert…“).
· „Du verwandelst meine Trauer in Freude“ (EG+106
· „Singet dem Herrn ein neues Lied“



